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III.

Die Appeiidikularieii der Expedition

Dr. H. Loh mann, Kiel.

Hierzu Tafel II.

Das sehr umfangreiche Material, welches die Expedition von ihrer Reise nach dem Umanak-

Fjord in 7(1" N. Breite an der Westküste Grrönlands an Appendikularien heimbrachte und welches

i-und 850 gut erhaltene Individuen \on 57 Fangorten enthielt, bot eine ganz vorzügliche Ergän-

zung für die Ergebnisse der Plankton-Expedition. Diese hat nur einmal und zu anderer Jahres-

zeit den Ocean in so hoher Breite durchquert, wie die Dry galski.sche Expedition es aiif der

Hin- und Rückfahrt gethan. Es war also zu erwarten, dass über das Verhalten der Appendi-

kularien der offenen See in verschiedeneu Jahreszeiten durch dieses Material Aufschluss gebracM

werden würde. Ausserdem aber hatte der National, durch Ungunst der Verhältnisse gezwungen,

die kalten Ströme nur sehr unvollkommen untersucht; hier aber konnte gerade ihre Fauna längere

Zeit hindurch beobachtet werden und zwar in einer Breite, in der bisher überhaupt noch nicht

die Existenz von Appendikularien nachgewiesen war. Endlich gab die eine der nordischen Arten

(Oihoplmra labradorwnsls) durch die kräftige Entwickelung der einzelnen Bestandteile der Gehäuse-

anlage Aufschlüsse über den feineren Bau dieser cutieularen Ausscheidung. Da die Bearbeitung

der Appendikularien der Plankton-Expedition demnäch.st in einer besonderen Abhandlung (16)

erscheinen wird, habe ich hier mich möglichst auf diejenigen Ergebnisse beschränkt, welche un-

abhängig von den Resultaten der Fahi't des National sich aus dem von Dr. Vanhöffen gesam-

melten Materiale ergeben. Es ist demnach auch gar nicht die Verteilung der Appendikularien,

wie sie die Plankton-Expedition in dem hier besprochenen Teile des Atlantischen Oceanes fand,

berücksichtigt und auch die Arbeiten früherer Forscher nur soweit herangezogen, als sie Spezies

betreffen, die direkt im arktischen Gebiete gefunden wurden. Für die anderen Arten habe ich

hier nur die Synonymie angeführt, für ihre Begründung aber auf das grössere Werk verwiesen.

I. Der feinere Bau der Gehäuseanlage der Oikopleuren,

Bei allen Appendikularien lassen sich im allgemeinen am Integumente des Rumpfes

zwei Arten von Epithelien unterscheiden: ein hohes, aus plasmareichen Zellen bestehendes Epi-

thel, welches die Gehäusemasse absondert und danach als OikoplastenepithvV) bezeichnet werden

') Klaatsch (10) nennt die von mir .ils OvalzeUen bezeichneten Epithelien Oikoblasten ; die weiteren Ausfüh-

rungen werden zeigen, dass diese Begrenzung viel zu eng ist und die Hauptmasse des späteren Gehäuses von ganz anderen

Zellen gebildet wird.

Bibliotheca zoologica. Ueft 2ü. ^
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mag. lind ein nicinliranartig il.'u'lirs l\pitlii'l sein' j)l;isni;i:ii'nuT Zrllcn . wclilirs (h.'in I )rrke|iitlirl

(li's Si'liwanzi's eiit.spri'-lit uml sieh un der (Tehiinseliildmii;' j;'ai' iiiiht lieteiligt. Die Aiisdehnung.

welche jeile Epitbelfui-ni am Kumpt'e erreicht, i.st nach den (TattuiiL;eii \ersclneden. Fiii' den Zweck

die.se.s Aufsatzes kommen indes nur die Verliältnisse bei Oihoplntru Mal. in l>eti-acht. Die (.)iku-

plastenzdue bedeckt liier bei jnns2,'en 'riei'en fast den ganzen Iium|i1. da sie im wesi'ntlichen nur

die Wand Avv K'eimhölile und die ihr zunäidist gelegenen Absidmitte des Rumpfes frei läs.st. vorn

aber dicht an die aMundi'ilfnnng in'rantritt. Jhre hintere (ireiize liegt \entral in der ^ledianlinie

diidit \iir der Analöffnung. zieht im liogen rechts und links naeh hinten zum inneren Rande dei'

Kiemeniitfiiungen. umgi'eift diese mit schmalem Saume und steigt dann an (h'u Rumpfseiten schräg

lundi hinten in lei(dit widligem \'erlaufe empui'. so dass das ( )ikoplasteui'pitli(d in dei' Medianlinie

des Hüidcens noch einen Teil (h''i' Keimhi'dile und seitliih den grössten Teil des {»armknäuels be-

deckt. l>ei jungen 'i'ieren, deren K(.'imluihle noch kaum entwickelt ist, wird ilaher das l'latten-

epithid auf einen ganz kleinen ISezirk am iiinteren Jlumpfende beschränkt, .le älter das Tiei'

wird, um so nudir dehnt das Plattene])ithel sich nacli hinten aus. wälu'cud seine voi'dei'e <irenze

ziemlieh nnverändei't bleibt.

Innerhalli di'r l )ikoplastenzonp haben nicht alle Zellen die glciidu' Funktion und das konnnt

auch in ihrer Form und Anordnung zum Ausdiaick. Zunä'ehst fä'llt bei allen Oikopleuren eine

mächtige, wulstartig iibi'r das Xixeau dei' Na(dibarzidlen \oi-s]iringeiide Zellmasse in ilie Augen,

welche ungefähr ovale Form hat und mit ihrer Jjängsa(dise ihu-so-xentral gestellt ist. Sie liegt

im \'orderen Absrimitt de- Itninpfes an den Seiti'u des Kiemenk(U'b(\s: ihre nuttlei'e Tartie wird

s'on einer Reihe enorm grosser, ([uer gestellter Zellen gebildet, deren Leil) sich tief in die Leiljes-

höhle einsenlct und grosse verästelte Kerne enthält; oralwärts wird ik'r AN'nlst aus grossen rauten-

förmigen Zellen ziisamuiengesetzt . die in regelmässigi'u Ivinien angeoi'dnet sind; naidi hinten

schliessen sich an die centrale Partie eine ganze Zahl ihrem Hinten-ande parallel veidaufender

Zellreihen an. von denen die vordersten zwei odei' dr(M aus sehr kleinen eylindrischen Zellen mit

oblongem (Querschnitt gebildet werden, so dass sie ein sein' zierliches. i|^uer gestreiftes Au.sseheii

erhalten, während die hinteren Reihen aus grösseren, gestrerkten Z(dlen sich zusammen.setzen.

Dieser ganze Zellkomidex nimmt bei der liildung des (Tidiäuses eine 1)i'S(inderc Stellung ein; e]'

wird dabei- zweckmä.s.sig auch besonders benannt werden. Im Gegensatz zu lünem zweiten Zidl-

komjilex ähnlicliei' Funktion mag er rordircr Mniilirdiidplast heisseii. seine centrale Pai'tie r/us- Oral,

die vordei'en Zellmassen Pracdrul-illai. die hinteren die FontoiHihellcii. i^>ei iler Mehrzahl der Oika-

plrura-Xrten Hiidet sich nämlich dicht über der äusseren Kieiiienötfnung und nahe dem hinteren

Rande der ( )ikoplastenzone eine zweite (Ti'ii]ipe grosser und hoheJ'. ab und an weit vorspringender

Zellen, die den Ovalzidlen analog, aber zu einer rundlichen Seheibe zusammengeordnet sind.

Zellen, welche den prä- und postovalen Zellen entsprechen, sind auch hier vorhanden, aber nicht

so scharf von der Umgebung gesondei't. wie liei dem vorderen ]\lembranoplasten. Iili nenne diese

Riesenzidleii dif Itotiindr . den ganzen Zellkcimjdex aber den /i/ulcrrn Mi nihnniiijiliislcii. Zwisciien

beiden ( )rganen . sowie hinter dem vorderen und über dem hinteren .Arembranoidasten liegt ein

Zellbezirk, dei- durch die Anordnung und Form seiner Zellen, sowie durch die Art der (xehäuse-

masse, welche er alisondcrt. für die Unterscheidung der Arten von Bedeutung ist und der des-

halb Laterale Fihrilloplastvnzdiic heissen mag. Ihm entspricht dei' Funktion nach das Epithel der

Ventralflüche (rciitmli' P'ihrillo/itdstcuznHr). Alle Zellen dieser (-rebiete liegen in einer Ebene; sie

.springen nicht buckelflirmig vor.
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Untersucht man nun nach dieser Orientierung über die Zellverteilung der (Jikoplastenzone

den Bau der Geh<äuseanlage . wio sie bei den meisten Individuen das Integument des Rumpfes

bedeckt, so sieht man Folgendes. Die Hauptmasse derselben stellt eine farblose, mit Hämatoxylin

intensiv sich färbende Masse dar, welche in verschieden dicker Auflagerung der freien Fläche

der Zellen aufliegt. Sie erscheint zunächst voUkoramen homogen; nur ziehen hier und da von

den Rändern der Zellen aus dunkler gefärbte Streifen senkrecht durch die Ma.sse hindurch zur

Oberfläche und deuten auf diese Weise die den einzelnen Zellen zugehörigen Territorien an. Bei

stärkerer Vergrösserung indes sielit man auf Vertikalschnitten, wie die ganze Masse aus zahl-

losen Fibrillen gebildet wird, die rechtwinklig zur OberÜäche der Oikoplasten stehen und direkt

zur (Jbertlächc dei- Gehäusemasse emporsteigen (Fig. 10). Sie stehen sehr dicht neben einander,

werden aber durch eine nur schwach sich färbende Zwischensubstanz getrennt. Auf Flachschnitten

(Fig. 4) erscheinen daher ihre nnregelmässig polygonalen Querschnitte locker neben einander

gelagert: aber die Kittsubstanz muss in bestimmten Richtungen fester sein als in anderen, da

an Stellen, wo die Masse etwas gezerrt ist, die Querschnitte zu unregelmässig verästelten Bän-

dern ge(n-du('t erscheinen, die einander nahezu parallel verlaufen. Ausserdem aber tritt auf den

Flachschnitten sehr deutlich in jedem Q^i'-'i''''t'^iiitt ein intensiv gefärbtes Centrum hervor. Jede

Fibrille besitzt also einen Achsenfaden . in dem die Gehäusesubstanz am dichtesten ausgebildet

zu sein scheint.

Die Ausscheidung dieser fibrillären Masse geht nicht kontinnirlich vor sich, sondern

periodisch. Sie beginnt mit der Bildung einer Membran und schliesst mit einer solchen. Daher

wird jede fertige Gehäuseanlage von zwei Groiztin-nihranm nmschlo.ssen, und wo mehrere Gehäuse-

aulagen, wie das nicht selten vorkommt, übereinander liegen, beide Gehäusemassen durch zwei

;\Icndiranen \ on einander getrennt : der unteren Gi"enzmembran der alten und der oberen Grenz-

nienibran der jungen Gehäuseschicht. Bei einigen Arten findet sich nun zwischen diesen beiden

Membranen eine feinkörnige, ganz dünne Schicht, welche sehr eigentümliche Körper enthält,

die von Art zu Art sehr verschieden gestaltet sind , für die einzelne Spezies aber nach Form

und Anordnung sehr charakteristisch sind. Im einfachsten Falle sind es kleine, unregelmässig

gestaltete Plättchen einer körnigen Substanz, die zu kurzen Zügen zusammengeordnet sind (Oik.

dioica Fol, Fig. 1) oder kleine, das Licht stark brechende bohnenföi'mige Körper, die scheinljar

regellos über die ganze Fläche der Fibrilloplastenzone zerstreut sind (Oik. üanliöjfeni it. sp., Fig. 2).

In anderen Fällen treten .sie als Fäden auf. deren eines Ende zu einer kolbenförmigen Masse

aufgeknäuelt ist und die in sehr zierlichen Zügen über die laterale Fibrilloplastenzone hinziehen

{(Ml;, labmdorimsis Fig. 3 und ö). Bei Oik. albicans Leuckart^) endlich und Oik. parva n. sp. haben

diese Gebilde die Gestalt von feinen Röhren, die eine ganz bestimmte Anordnung und Zahl auf-

weisen. Bei aiuleren Arten sind keine ähnlichen Bildungen zu erkennen; es ist aber anzunehmen.

dass aiich hier zwischen je zwei Perioden der Ausscheidung fibrillärer Massen eine besonders

geartete dünne Schicht abgesondert wird, welche beide Gehäuseanlagen trennt, die aber nicht

leicht zu erkennen ist, da jene auffälligen Körper fehlen. Über die Funktion dieser Zwischen-

schicht und \or allem ihrer Einlagerungen weiden nur Beobachtungen am lebenden Tier Aus-

kunft geben können: nach Lage, Form und Anordnung bei einzelnen Arten liegt die Vermutung

nahe, dass hier eine Vorrichtung gegeben ist, durch welche die alte Gehäusemasse abgesprengt wird.

Synonym mit der von Fol beschriebenen Oikopl. cophocerca Gegbr., die von Gegenbauers Art verschieden ist (7).
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Die tibi'illiii'r (-icliiluseniassr samt ilu-fii ( ri'eiiziiii'inliraiicii. suwif diu Zwisrhcn-schicht mit

ihfcn Hiiilag'enm.u'cu w'wd vnu dm Zrllcn der l-llinlhiiihistcii-oiif <;('liildrt. Für die til)rilläre Masse

ist der Ziisaiiniieidian.i!; iiiil den eiiizclncn Zi'lli'ii iiliei'all lait Leiehtis;'l<eit naehzuweiscn : fili- dir

Il)inlagei-uiij;'eii der Zwiscliciiscliii'lit rrt^iclil ce sieh mit Siehei'lieit aus der Aiioi'dmiii;i'. die ,i;'i'iian

mit dei'jeiiij;'i'ii dn- l'lpil lirlzrlli-n iilici'cinstiniiiit.

Seil!' \ ei'scliifdi'ii liiri'Xiiii ist das l'redukt dcl' Mi iiiln'tuKijihtxliii. Ziina'eilsl wird iiicr uar

Iv'eine liln'illiirr ( Ji'iia'nseinassc n'cliildi'l . sinidcrii nur mciiiKrauiisr l>ildiiii.ij;eii . die ilie ilii;;Tl- iider

taeiierai'ti;i,'('ii Massen \ tirstelleii. welche Merlins. Alinian. I'liscn ii. a. im tVrtiu'cii (!eha'.ns(^

heseliriclien hahrn. I >ii' Znsanuncnset/,ung' dirsiM' Mcniliranrii ist sidir kuinplizicrt und iiiidit, in

allen Ti'ilrn drr Mi iiiliriiiin/ilu.^frii die ^deiche: zum Teil werden sie aus l''äden und l>a'n(hu'n Lje-

liildet. ilii' lieim Niu'dei'en Memhranuiilasteii im wesentlieju'ii ein l'riMliikt ih'i' kh'imai Acirdei'en

PostdValzellen sind uml zu einem zieidieluui (i ittiu'weri< Ncrhumhui ,~ind. Für dii' l'^iinktieii des

Gehäuses sind iliese Zidlkoiupiexe ents(diiedeii \nn <h'r aUereriis.-ten liedeiitiini;' : die eiu'cntlielle

G-ehänsemasse alier wird niehl \oii ihui'U. sdiidern miu (h'u iilu'ieen Zellen der < nkiiiilastenzdue.

den Fihrill<i|ilast en . sereiniert . Man kann (hiher niejit. wie K 1 a a t s e h illi wiU. nur die Zellen

des Oval niki)[dasten uenmui. sondiaui muss diese llezendiniiiie' auf alle Zidlen der nii;ii|)lasten-

zune atisdtdmen.

Eine kleine Zaiil \nn Zellen endlich, die in das Kereieh d(u- t Mkniilast luiznne lallmi. he-

teiligt sich i;' a r nicht akti\' an der ( Jidiiiiiseliiiduug: es sind ilas kh.'ine Zidldist rikte in der

Riiekenlinie und die Zellen. \\(dche die Miindmit;' einiger |)i'iisen liei;reiizeii. hiicli i-t aiii'h smist

die liitiMisität (1er Secri'tiini eini' S(dir \ erschiedeiie : am stärksten i,-t sie in dei- latiu'alen Filirilln-

plasteiizuue mit Ausnahme de.^ hinteren llaiules und in einer niiltlei-eii Partie (hu' \ ent rallläcln'

;

am schwächsten ist sie am e-nnzen hintiUMui Uande und in dir rmeelning der .M iiiidiitrniing.

Wii' diesi.' l'ntei-suehuneen. denen \orziieiic|i < h/.-n/ilr/iru hiliniilnnnisis als A iiseanesjuinkt

diente, seliJ' deiillicli zeigen, kann ilarülier jelzt kein Zweifel mehr liesfehen. dass die Zellen der

Fibrdliiiih(stni~oiiiii eine echte Cuticula aii.-.-cliriihii . die sieh ihrem üaiie muh aul das engste

den Ciitikularhililnngen anderer Tiere anreiht, dede i^pitlielzelle smidert hier zahh'eiche Fihrillen

ab, die durch eine Kittsiilistanz in liestimmteii Kii htiingen verhnndeii sind und so lange die (xe-

häuseanlage dem i'^pithel aufliegt, genau ihre iirs|jriiiigliche Lage iilier der M'ci'rnierenden Hpitlnd-

zelle lieiliehalten. Auch ilie ( i renzuiemlirancn iinil der [lerldilisclie ^\'elh,-el \ei'schiedeii gelianter

Schichten, die parallel zur F^uthchiherfhiche \erlaiileii i Haiiptschicht und Zvvischensidiieht). kelu't

z. B. hei den Ai't hriipudcn in ähnliche]- W'ci.'-e \\ ieder. Anders steht es hingegen mit dem Produkt

der MciiihrKiiiiiilnsli II. Ihi'e ÜildungsvA'eisc i.~1 diesellie wie die des l'eriiist i-akuius und (,)st rakinns

der Mollusken. 1) i e ^Icm hr a n s t e h t m i i ihrer h'läche senkreelit zum s eeei'n i erenden

Epithel und wird so fort und fort iiher das.-ellie hinau.sgesehohen i22i. Bildet dieses dann wii'

hei Oilcop!r/ira in dem vi.u'dm-en und hinteren Meinhranii[dasten eine geschlossene Linie, su wiilbt

sich die von ihr aus emporwachsende .Memliran immer st.'irker tasidienartig na(di aussen \or und

wenn s[iäter die tihrilh'ire ('uticula auliiuillt und diese Memhraneii ynn aussen hedeekt, so entstehen

blasenartige, memlirani'i.- ansgekleirlete llohlr.'inme. wie sie für das (-iidiiiiise der l>iko])lenra charak-

teristisch sind. Aber auch dieses Sekret besitzt eine .-ehr kcun|dizii/rte Struktur, deren Auf-

lösung in ihre Elemente mir n'ndi nicht \'öllig' gelungen, die es aijei' doch sehr unwahrscheinlich

macht, dass sie nur dnndi die .\uorduniig der Zellen und das sclinelle Fi;,-t\viu-ilcn des Sekretes

zu stände gekimniien l.-t. Beide Bestandteile der Gehäuseanlage werden daher als echte
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Cuticulae zu betrachten sein, die ahw in ihri'iu Bau und iu der Form der Alj.sonderunf!:s-

riächc ebenso vini einander abweii'lien, wie daa Periostrakuin und Ustrakuni der Laniellibrancliiaten

vom Hy^io-strakum.

Dementgegen hat .Seeliger (21) die Bildung des Gehäuses von Oil.oplmrn „mit der Ab-

sonderung der Hautdrüsen und ina besonderen der Milelidriiscn der höheren Tiere" verglichen

und gegen die Auffassung desselben als Cuticula Einspruch erhoben. In der That Hess sich diese

Ansicht hören, so lange der feinere Bau der Gehäusemasse unbekannt war und diese daher als

formlose Gallertmasse galt. Wie nämlich Seeliger zuerst nachgewiesen hat, treten während der

Bildung der Gehäuseanlage einzelne Zellen des Oikoplastenepithels in diese letztere über und gehen

in derselben zu (Trunde. Die Zahl dieser in das Sekret auswandernden Ektodermzellen scheint

ab und an nicht ganz klein zu sein; immer aber handelt es sich um absterbende Zellen.

Auch sind es. wie ich Ijei OilnpL dioii-u am lebeiulen Tiere beobachten konnte, ab und an ganze

Zellpartien, die so ausgeschieden werden und unter denen man bereits frisches Epithel sieht, so

dass eine sehr lebhafte Regeneration stattfinden muss. Da aber alle diese Vorgänge nur dazu

dienen, das secernierende Epithel funk tionsfä big zu erhalten, an der Bildungsweise des

Sekretes selbst aber nichts ändern, so können sie auch nicht entscheiden, ob das Gehäuse

eine Cuticula oder ein eigenartiges Drüsensekret ist.

Bleibt sonach das Gehäuse der Oikopleuren eine Outicularbildung von ähnlich kom-

plizieJ'tcr Bildungsweise wie die Schale der Mollusken oder der Panzer der Arthropoden, so erhält

auch der periodische Abwurf des Gehäuses und seine Neubildung eine Parallele in den Häutungs-

erscheinungen bei den Arthropoden und manchen Würmern und dem Wechsel verschiedener Sehalen-

formen in der Ontogenese mancher MoUusken. Doch ist dieser Wechsel alter und neuer Cuticulae

hier Ins z>i einem extremen Grade gesteigert, indem schon in wenigen Stunden ein solcher A\'echsel

erfolgen kann. Dabei ist indes zu beachten, dass der Abwurf der alten Cuticula bei den
Oikopleuren in zwei Zeiten erfolgt. Zunäclist wirft die ganze Fibrilloplastenzone ihre Cuticula

ab, während die Membranoplasten noch locker in Verbindung mit dem Sekrete bleiben. Dieses

Stadium bezeichnet den Übergang der Gehäuseanlage in das fertige Gehäuse, mittelst dessen das

Tier im Meere schwimmt. Erst wenn diesem letzteren Gefahr droht, vermag die Oikopleura will-

kürlich den letzten Zusammenhang zu lösen und die alte Cuticula, ihr Gehäuse, zu verlassen.

Wahrscheinlich wird aber auch, unabhängig vom Willen des Tieres, nach Verlauf einer gewissen

Zeit diese gänzliche Loslösung sich vollziehen, deren physiologischer Eintritt von den Sekretions-

vorgängen der Membranoplasten alihängig sein muss. Die beiden Cuticula-Arten der Ge-

häusesubstanz vollenden also den Häutungsprozess zu verschiedenen Zeiten.

2. Die von der Expedition erbeuteten Arten.

Während in den warmen Teilen aller Oceane auf offener See eine reiche Zahl verschie-

dener Arten und selbst Gattungen beobachtet wird (15). werden die kalten Ströme zwar auch

von einer gros.sen Individuenzahl von Appendikularien bewohnt; aber dieselbe verteilt sieh, so-

weit bisher liekannt, nur auf zwei Gattungen {OikopleurK Mert, und IntlUaria Qu, Gd.) und vier

Arten {Oilcopl. labradoriinsis nov. sp,, vanhöff'ciu nuv. s\)., C/uimissonis Mert. nnci FritiUana borealiti

nov. sp.). Von diesen Arten ist Oikopl. Chaiiiissonis Mert. schon im Anfang dieses Jahrhunderts
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in der Behriiigstrasse (17), <Ji!c. lahradoriensis und Fritill. borcalis nov. sp. zuerst von der Plankton-

Expedition gefunden worden (16). Oilcopl. vanhöjfmt nov. sp. hingegen ist nur von der Drygalski-
schen Expedition beobachtet worden. Ausserdem fand die Expedition bei der Durchquerung des

Oceans noch zwei Arten, die in den warmen Gebieten heimisch sind.

I. Oikopleura Mert. (1831).

1. Oikopleura fusiformis Pol. (7).

Die Indi\äduen stimmen völlig mit den von Fol aus der JStrasse von Messina beschrie-

benen Formen überein. Junge Tiere, deren Keimdrüse eben angelegt war, massen 577,5 [j. Kuuipf-

länge. solche mit stark entwickelten Keimdrüsen etwa 924 ;i. Fol gicbt für letztere llUO \i. an,

eine Ditferenz, die durch die Konservierung bedingt sein kann.

Die Art wurde nur auf der Rückfahrt im östlichen Teile des Oceans und in der Nord-

see beobachtet; vom 23. IX. 93 bis 7. X. 93 überall, wo getischt wurde. Die Oberflächeutcnipc-

ratiir betrug in diesem Gebiete 10,9—13,1", der Salzgehalt 20,30—35,59 "/oo.

()il\ fiisiforitiis ist im übrigen aus dem ganzen warmen Gebiete des Atlantischen Oceans,

aus dem Indischen und Stillen Ocean bekannt. Die höchste Temperatur, bei der sie gefunden,

beträgt 29,5" (Küste von Oberguinea. Togo), der höchste Salzgehalt 37,4 "/oo. Das Minimum des

letzteren wurde im Meerbusen von Bengalen, 2 " S, von der Gangesmündung beobachtet (20,5 "/o").

2. Oikopleura dioica Fol (7) (Fig-. 1 und 6).

Synonyma: Vexiüaria fkihellidii Joh. Müller (?) (Helgoland 1840) (15).

Appcndiailaria flubellum Huxley pro part. (Bristol Kanal 1856) (9).

Vexillaria spcdosa Eisen (AVestküste Schwedens 1873) (5).

Oikopleura Mahni Hartm. (ebendort, 1878) (7).

Oikopleura flahellum Joh. Müller bei Trau'stedt (Kl. Belt 1879) (17) und

Möbius (W. Ostsee 1887) (14).

Auch diese Art weicht von Fols vortrefflicher Beschreibung nicht ab. Als ein neues

Charakteristikum aber müssen die Einlagerungen der Zwischensubstanz der Gehäuseanlage er-

wähnt werden, welche als kleine körnige Plättchen von unregelmässigem Umriss auftreten und

in regelmässigen Zügen sowohl über der lateralen Fibrilloplastenzone wie über der Ventralfläche

sich finden. Die Fig. 1 giebt die Anordnung derselben wieder. Ich konnte diese Plättchen auch

am lebenden Tiere leicht erkennen ; am fertigen Gehäuse hingegen suchte ich bisher vergebens

nach ihnen. Letzteres i.st kugelig, sehr viel grösser als das Tier und so völlig durchsichtig, dass

man auf den ersten Blick nur die Appendikularie bemerkt, die durch ihre eigentümliche Lage

und Bewegungsweise sofort auffällt. Während eine gehäuselose Oikopleura ausserordentlich leb-

hafte und gewaltsame Bewegungen macht und trotzdem nach kurzem Aufsteigen durch die

Schwere des Rumpfes wieder niedersinkt, treibt eine Oikopleura^im Gehäuse unter leichten, un-

dulierenden Bewegungen des Schwanzes und vollkommen ruhiger Lage des Rumpfes bald lang-

samer, bald schneller nach jeder beliebigen Richtung durch das Wasser. Die ganze Art der Be-

wegung macht im schroffen Gegensatz zu dem der freischwimmenden Oikopleura den Eindruck des

Mühelosen. Dabei ist der Mund nach hinten, die Keimdrüse nach vorn Und etwas nach unten

gerichtet, wie Fig. G das angiebt. Orientiert man in der gleichen Weise das Gehäuse, welches
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Fol (7) für seine Oikopl. rophon-rra^) Tat'. TI abbildet, .so erkennt man, da.s.s die au.sg-ezogene Spitze

desselben bei der Bewegung nach vorn gerichtet ist und also das Wa.sser teilt. Das grössste

Gehäuse, welches ich bei Labuc an der Kieler Bucht beobachtet habe, besass einen Durchmes.ser

von etwa 0,5 cm.

Ein Exemplar, dessen Keinihöhle bereits entleert war, hatte eine Rumpflänge von 1039 ii.

Im Mittelmeer fand Fol (6) für entwickelte Tiere eine solche von 1000 ,u. Auch bei Laboc er-

reichen weibliche Individuen etwa dieselbe Grösse (960 ;x). Dagegen wurden Anfang März (95) von

Apstein und Vanhöffen in der Nordsee Exemplare von fast 1300 ji Rurapflänge gefischt (1293).

Die Art wurde, wie O//,-. fusiforinis, nur auf der Rückfahrt gefunden ; sie trat erst in der

Nordsee (2. X. V.) auf uiul ging bis in das Kattegat (9. X. V,) hinein; in derselben Jahreszeit

tritt sie regelmässig auch in der Kieler Bucht auf, so dass sie also bis in die westliche Ostsee

vordringt. Die Temperatur betrug an den Fangorten 11,5 — 12,0", der Salzgehalt 26,30—35,45 "/oo.

Die Verbreitung von Oihopleura dioica ist eine sehr ausgedehnte. Auch sie ist in allen

drei Oceanen beobachtet. Das Maximum der Temperatur, bei dem sie gefunden wurde, beträgt

29,5 * (Küste von Oberguinea), das Minimum 3,2 " (W. Ostsee und Nordsee). Für den Salzgehalt

liegt das Maximum nach den vorliegenden Beobachtungen bei 30,7 "/oo, das Minimum bei ll,4"/oo

(Mündung des Amazonenstroms).

3. Oikopleura labradoriensis nov. sp. (Fig 3—5, 9—10).

Der linke Magenlappen besitzt einen kleinen postcar dialen Blindsack;

das Ovar wird \'on den beiden Hoden eingekeilt; letztere umwachsen den Darm-
knäuel seitlich nicht. Die Munddrüsen sind stark entwickelt. Der Schwanz
führt an der rechten Seite der Chorda eine Reihe grosser blasiger Zellen.

Die Gehäuseanlage zeichnet sich durch regelmässige Züge geschwänzter stäb-

chenförmiger Elemejite aus. Rumpflänge kräftig entwickelter Exemplare:
1500-2000 iji.

Rumpf: gestreckt, über der Cardia sehr lioch , nach dem Munde zu in leicht welliger

Linie abfallend; ein Sehnauzenteil ist nicht ausgebildet, vielmehr steigt die dorsale Medianlinie

sofort über der Mundöftnung in sehr steilem Bogen empor. Der Mund liegt ganz in der Ebene

der Yentralfläche, deren Profilan.sicht eine gerade Linie bildet.

Munddrüsen: gross, oft von unregelmässiger Form.

Atemhöhle: geräumig, ihre dorsale "Wand folgt annähernd dem Verlaufe der Rücken-

linie, ihr Boden dagegen erhebt sich ülier der hinteren Hälfte des Endostyls bedeutend, so dass

die Furche, welche zur Endostylspalte hinabführt, sehr hohe Wände erhält. Von dem höch.sten

Punkte dieser Erhebung ent.springen die seitlichen, zur Speiseröhre laufenden Wimperbänder.

Durch diese ganze Einrichtung wird einmal der Ziigang zur eigentlichen Atemhöhle verengert,

so da.ss alle Fremdkörper, die dem durchströmenden Wasser beigemengt sind, leichter festgehalten

werden und ferner die Fläche des wimpernden Epithels an dieser Stelle bedeutend erhöht, da

die Wände der Endostylfurche und ihre Umgebung zum grossen Teil bewimpert sind. Die

Wasserfiltration kann also energischer und ergiebiger betrieben werden als bei anderen Arten

ohne diese Einrichtung. Eine Verstärkung des "W^imperepithels findet sich bei OiJ:. lahrnriorioisis

Synonym mit Oikopl. albieans Leuckt. (14).

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



— 32 -

auch am hiiitercii Ende der Endostylf'arelie. da wu bei anderen Arten das ventrale Wimperband

abgeht; hier ist nur ein ganz kurzes Stück, welches kaum das Hinterende des Endostyls über-

j'agt. zur Ansbildun.o- gekommen: es ist aber zu einer ^Vimller))latte verbreitert, die bei gut er-

haltenen Exem])laren gewöhnlich sotort in die Augen fällt.

Gehäusebildendes Integument: Oval und Kotunde vorhanden; in dei' lateralen

Fibrilloplastenzone sind die Zellen in cliarakteristischen Zügen angeordnet, die eine sichere Be-

stimmung der Art gestatten. Bei jungen Tieren sind indes alle Zellen dieser TJegion mehr gleich-

artig und daher die Anordnung schwerer erkennbar.

(xehäuse: Bisher ist nur die Gehäuseanlage bekannt. Diese zeichnet sich aus durch

sehr zahlreiche stäbchenförmige Elemente der Zwischenschicht und eine sehr deutlicli tibriUäre

Zusammensetzung der Hauptschicht. Die Stäbchen (Taf. II, Fig. 9 s.) sind kleine geschwänzte

Körper, die ihrer Form nach an Rohrkolben erinnern: ihre Masse wird von einei- Fortsetzung

des Schwanzes durchzogen und macht den Eindi'uck, als sei sie aus fadenähnlichen Elementen

so zusammengeknäuelt, dass die Hauptrichtung der Fäden i|uer um die Achse läuft. Eine Mem-

bran ist nicht erkennbar: mit Haematoxylin färbt sich der axiale Faden intensiv, die übrige

Masse sehr wenig. Körper wie Schwanz sind aus der Zwischensubstanz zu isolieren. Letztere

zeigt eine körnige Beschaffenheit, doch so, dass die Körner Züge bilden, die vielleicht in Zu-

sammenhang stehen mit einer Parallelstreifung der Grenzmembranen. Die Stäbclien sind in der

lateralen Fibrilloplastenzone in ganz konstanter Weise in 4 Zügen angeordnet, die sämtlich aus

der Gegend zwischen Oval und Eotunde entspringen und schräg nach hinten gegen die Rücken-

linie aufsteigen : der vorderste und hinterste Zug bilden einfache Reihen, die mittleren aber

Schleifen, die hintere Schleife ist im .spitzen A\'inkel nach vorn umgeknickt. Alle Stäbchen sind,

soweit sie ihre Lage bewahrt haben, schräg zum Verlauf der Reihen orientiert, diese Richtung

halten ihre Schwänze ein. die liei den Schleifen nach aussen gerichtet sind, so dass alle Zwischen-

räume zwischen den vier Zügen durch sie fein gestrichelt erscheinen , die Schleifenfelder aber

glatt bleiben. Es ist interessant, dass mit diesem völlig konstanten Verlauf der Stäbchen sich

die Anordnung der Epithelzellen der lateralen Fibrilloplastenzone deckt. Jeder Zug von Stälichen

muss also von dem entsprechenden Zuge von Epithelzellen periodisch gebildet werden , und bei

der Kleinheit der Elemente muss jede Zelle mehrere derselben produzieren. In der Regel
sind die Stäbchenzüge so deutlich, dass sie eins d(>r liesten Er kenn ungszeichen

der Art bilden.

Darmknäuel: Der ganze Knäuel ist ziemlich steil aufgerichtet; die Speiseröhre, sowie

die Analpapille laufen etwa der hinteren Contour des secernierenden Epithels parallel, desgleichen

der Vorderrand des Magens. Letzterer ist auf der linken Seite gedrungen trapezförmig, so dass

die kürzeste Seite dorsal, die beiden längsten Seiten aber vorn und hinten liegen. Die Speise-

röhre senkt sich tief in die Cardia ein und führt dadurch zur Bildung eines kleinen, doch deut-

lich hervortretenden postcardialen Blindsackes. Der rechte Magenlappen i.st sehr gut entwickelt,

beide Darmabschnitte lang, das Rektum sehr voluminös, so dass es weit zwischen beiden Magen-

lappen emporsteigt. Der wimpernde Abschnitt des Rektums i.st sehr kontraktil und kann papillen-

artig verlängert werden.

Keimdrüse: Bei ihrem ersten Auftreten als Zwitterdrüse bildet sie ein kleines rund-

liches Paket auf der Hinterwand des Darmes; nachdem sie sich hier Hächenhaft ausgedehnt hat,

sondert sie sich in ein medianes Ovar und zwei laterale Hodenstreifen , wenn der Rumpf des
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Tieres etwa 90(i ;i Länge erreicht hat. Bei alten Individuen des westliclien Oc.eaiis wächst das

Ovar in der Form t'iiu's Buckels nach hinten vor und giebt der Art ein eigentümliches Aussehen;

au Nordseeexemplaren fehlte dieser Buckel, so dass die Form der Keinidrüse genau der von Oik.

vaiih(jff'e)u glich.

Schwanz: Der Schwanz ist kräftig, die Muskulatur in ihrer ganzen Breite gleichmässig

entwickelt und etwa viermal so breit wie die Chorda. Die Flosse ist bei der Konserviei-ung durch-

weg so geschrumpft, dass ihre Breite nicht ermittelt werden konnte; jedenfalls läuft sie in eine

einfache stumpfe Spitze aus. Zwischen beiden Muskelplatten, dicht der rechten Seite der Chorda

angelagert, ist eine Reihe sehr grosser blasiger Zellen, welche meist so dicht aneinander gedrängt

sind, dass sie eine kubische Form annehmen und ihrem Aussehen nach an Pflanzenzellen erinnern.

Wo sie weniger eng liegen, sieht man, dass sie durch Ausläufer am vorderen und hinteren Ende

mit einander verbunden sind. Die Zellreihe ist doppelt: eine obere und eine untere. Über das

letzte Drittel des Schwanzes geht sie nach vorn nicht hinaus.

Vorkommen: Diese Art war im Gebiete der Expedition die häufigste Oikopleiira-Axt.

Sie wurde auf der Hinfahrt im Mai von der Nordsee ab durch die ganze Breite des Oceans bis

in die Davis-Strasse und zur Umanack-Bucht gefunden und trat innerhalb des Kleinen Karajack-

Fjordes vom Oktober bis Januar auf. Auf der Rückfahrt im September war ihre Verbreitung

eine sehr beschränkte, denn sie fand sich nur zwischen Labrador und Südgrönland häufiger, fehlte

im ganzen Osten und wurde auch in der Davis-Strasse nur einmal beobachtet. Ihre Verbreitung

ist also nicht in jeder Jahreszeit die gleiche. Das Maximum der Temperatur, bei der Oik. labra-

doriiiiisis gefunden wurde, ist 9,lü. das Minimum 1,9"; im Karajack-Fjord kam sie bei einer zehn-

tägigen Durchschnittstemperatur von — U,48 bis — 1,36" vor. Der Salzgehalt schwankt an den

Fundorten zwischen 32,08 und 34,6() "luo.

Verbreitung nach anderen Beobachtungen: Oik. lahradorimsis wurde zuerst auf

der Blankton-Expedition südlich Island und weiter westlich bis zum Floridastrome gefangen.

Ausserdem kommt sie in der Nordsee vom Februar bis Mai vor. Sonst ist diese Art bisher nicht

beobachtet. Das Maximum der Temperatur wurde in der Irminger See mit 12,3 " und an der-

selben Stelle der höchste Salzgehalt mit 35,4 "/oo konstatiert.

4. Oikopleura vanhöffeni nov. sp. (Fig. 2, 8).

Der linke M a g e n 1 a p p e n besitzt einen ganz rudimentären p o s t c a r d i a 1 e n

Blindsack; das Ovar wird von den beiden Hoden eingekeilt; letztere umwach-
sen den Darmknäuel seitlich nicht. Die Munddrüsen sind stark entwickelt.

Der Schwanz führt an der' rechten Seite der Chorda eine zahllose Menge sehr

kleiner verästelter Zellen. Die Gehäiiseanlage enthält eine grosse Zahl

kleiner boh nenförmi ger Elemente ohne erkennbare Ordnung. Rumpflänge
kräftig entwickelter Individuen: über 2U00 ;ji. Bewohnerin der kalten Ströme.

Ik, umpf: gedrungeu, Rückenlinie stark gewölbt ; die grösste Höhe liegt bei jungen Exem-

plaren weit vor der Cardia; bei älteren Tieren hebt sich der über dem Darmknäuel liegende Teil

der.selben beträchtlich, so dass die Rückenlinie fast gerade wird; aber der vordere Abschnitt be-

wahrt den früheren Chai'akter , so dass der Unterschied gegen Oik. labnulor. immer erheblich

bleibt. Der Mundabschnitt springt leicht schnauzenartig vor.

Munddrüsen: gross, etwas plattgedrückt.

Bibliotheca zoologica. Heft 20. 5
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Ateiiiliöh le : erheblich niedriger Lind enger als bei Oik. labradurknaiti; die Endu.stylliirche

einfacli. Der Endostyl lang und schlank.

Grehäusebildende.s Integument: Oval und Rotunde vorhanden. Die Zellen der

lateralen Fibrilloplastenzone in charakteristischer "Weise angeordnet, die besonders bei jungen

Tieren oft sehr deutlich hervortritt. Vor der Rotunde steigt eine Reihe grosser Zellen schräg

nach hinten empor , um etwa in halber Höhe auf drei andere Reihen zu treifen , die von der

Rückenlinie her gerade herab steigen. Alle vor diesen Hauptreihen liegenden Zellen sind sehr

klein und in zahlreichen Längs- und Querreihen angeordnet.

Gehäuse: Auch hier i.st nur die Gehäuseanlage bekannt, welche durch zahlreiche kleine

bohnenförraige Elemente der Zwischenschicht ausgezeichnet ist. Bei jungen Tieren sind dieselben

spärlich und verhältnismässig gross, bei alten Individuen dagegen klein und sehr zahlreich. Ihre

Anordnung scheint zunächst regellos. Jedoch kann man auf der Rückenlinie leicht eine Ab-

hängigkeit von der Zellanordnung konstatieren, so dass wahi'scheinlich auch für die Seitenpartien

dasselbe gelten wird. Da hier aber die Zellen klein und sehr zahlreich sind, lässt sich der Zu-

sammenhang nicht erkennen.

Darmknäuel: .schräg gerichtet; der linke Magenlappen von nahezu rundlichem Umriss

in der Seitenansicht, bei jungen Tieren liegt die Einmündung der Speiseröhre weiter hinten, bei

älteren Individuen dagegen dicht unter der Rückenlinie. Daher verläuft dort die Speiseröhre

im Bogen über den Magen hinüber, während sie hier bereits nach kurzem Verlauf in ihn ein-

mündet. Offenbar tindet während des Wackstums eine Drehung des Magens statt, so dass die

Cardia von hinten nach vorn und dorsal verlagert wird. Der Darm setzt sich sehr deutlich

vom Magen ab; der vorderste Teil des Rektums ist wie bei Oik. lahradorimsis sehr wechselnd in

seiner Form und springt sehr oft papillen- oder fingerartig vor.

Keimdrüse: Die Trennung in Ovar und Hoden erfolgt schon sehr früh (bei 300 ji

Rumpflänge); die entwickelten Drüsen bilden eine kugelige Masse, die nach oben und unten ein

wenig die Bauch- und Rückenlinie überragt.

Schwanz: eine sehr kräftige Chorda bei nicht sehr starker Mu.skulatur ist für die Art

charakteristisch. Rechts liegen zwischen den Mii.skelplatten zahllose kleine reich verästelte Zellen

in regelloser Anordnung bis in das proximale Drittel des Schwanzes nach vorn sich erstreckend.

Über die Form der Flosse war an dem vorliegenden Material nichts zu ermitteln. Bei jungen

Tieren traten die Mu.skelkerne auffällig deutlich als jederseits 2 Längsreihen länglicher verästel-

ter Kerne auf; auch bei Tieren von fast 400 jx Rumpflänge waren sie noch deutlich erkennbar,

während späterhin die Verästelung eine so reiche wird, dass es sehr schwer ist, die Territorien

der einzelnen Kerne zu trennen.

Gros se: Oik. vanhölfeid scheint etwas grösser als Oik. lahradonensis zu werden. Die grössten

Exemplare, welche ich fand, waren 2137 und 2310 (x lang (Rumpflänge). Bei dem letzteren waren

die Keimdrüsen stark entwickelt, bei dem ersteren aber von nur mittlerer Entwicklung. Indivi-

duen in weiblicher Reife wurden ebensowenig wie bei Oik. lahradonensis gefunden.

Vorkommen: Auf der Hinfahrt wurden nur wenige Exemplare gefangen : 1 Individuum

(15. V. 92) SO. von den Shetland-Inseln am Eingange der Nordsee und 1 Individuum am Südende

der Davis-Strasse (2. VI. 92). Auch im Karajack-Fjord wurde nur einmal ein Individuum kon-

statiert (1.5. X. 92), wähi^end auf der Rückfahrt Oik. vanhöffmi in dem kalten Wasser der Baffins-

Bai und der Davis-Strasse sehj' zahlreich war und Oik. luhradoricMsis fast völlig verdrängt hatte
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(von Utiianak l)is fast /.um dd" hiiuili |!t. JX. 9oJ). Von da ab fehlte sie ganz. Die höchste Tem-

peratur betrug l),?* (Nordsee), die niedrigste 2,8': die 10 tiigige Durchschnittstemperatur für

da.s Wasser des kleinen Karajack-Fjordes betrug zur Zeit des Auftretens von Oih. vdiihöjfcin

— 0,25°. Der Salzgehalt zeigt, soweit die Beobachtungen reichen, 31,27—32,08%". iJocli ist

die Zahl der Messungen sehr gering.

Sonstige Verlii'cit n ng: Oik. vaiiliöffriii ist bishei- nur auf dieser einen Expedition be-

obachtet worden.

II. Fritillaria <(u. <4«l. (1833).

5. Fritillaria borealis n. sp. (Fig. 7, 11—12).

Synonym: Sanders (20), eine beschriebene und abgebildete aber nicht benannte Fri-

tillariii von der Süd-Küste Englands, 1874.

Eumpf schmal, gestreckt, in der Mitte leicht geknickt. Darmknäuel von

vorn und links nach hinten und rechts gestreckt
,
so dass die Längsachse etwas

schräg gestellt ist. Kiemenöffnungen klein, rund: zu jeder Seite der Mund-

öffnung ein grosser, plasma reich er kiefer artiger Fortsatz; Endostyl breit,

vorn sehr hoch, an beiden Enden aufwärts gekrümmt. Keimdrüsen hinter-

einander gelagert: Ovar kugelig. Hoden walzig. hinten zugespitzt. Schwanz
mit breiter Muskulatur, die liinten breit abgestutzt endet; Flosse hinten sehr

breit abgeschnitten, gegen die Mitte schwach ausgeschnitten. Rumpflänge:

1)00 - 13- [ji. Bewohnerin de r k a 1 1 e n S t r öm e.

Rumpf: In der Gestalt erinnert Fnt. horr(äi:s an Frtt. huplostoiiia Fol und foriidca Fol.

Kiemenabschnitt. Darmknäuel und Keimhöhle sind sämtlich schlank gebaut. Wie bei foi-mica

ist der Rumpf geknickt, aber nur sehr leicht.

Kiemenabschnitt: Der vordere, vor den Kiemenötfnungen gelegene Abschnitt desselben

setzt sich halsartig von dem sehr viel breiteren hinteren Teile ab. Der er.stere ist ventral ganz

von (Jikoplastenepithel bedeckt, dorsal aber durch den membranösen Mundsaum geschlossen, der

median tief ausgeschnitten ist und daher vorn zweilappig erscheint. An den Seiten wird der

dorsale und ventrale Teil des Mundsaumes durch einen Einschnitt von einander getrennt; auf

der Bauchseite bildet er einen rechten und linken Lappen, die median ein breiter Ausschnitt

trennt. Da wo dorsaler und ventraler Teil in einander übergeht, liegt je ein grosser, kompakter,

kieferartiger Körper, der dieselbe Lage besitzt, wie die plasmareiche Zellplatte, die bei fonnku

und anderen Fritillarkn die Haarbüschel trägt. Doch habe ich hier nie irgendwelche Anhänge

entdecken können. Der Endostyl ist breit und kurz und ragt mit seinem dicken Vorderende

über den Mundrand hinüber. Die Bauchwand des Kiemenkorbes zwischen den Kiemenöffnungen

wird aus drei grossen, flachen Zellen gebildet, deren Kerne leicht anffalle]i.

Oesophagus: i.st dünn, lang und mündet vorn unten in den Magen.

Darmknäuel: Ein birnförmiger Magen mündet rechts oben in einen kurzen Pyloras-

abschnitt; der daran sich anfügende Darm biegt hinter dem Magen nach links um und führt in

den Enddarm, der unter dem Pylorus schräg von links hinten nach rechts v<jrn verläuft und in

einen papillenförmigen Anus ausmündet. Irgendwelche Anhänge fehlen dem Darm.

Keimdrüsen: Der Hoden wird hinten durch zwei kleine Fortsätze an der Wand der

\<fi. '^A
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Keimliöhle befestigt. Ab und zu umwächst sein vorderes Ende seitlich das Ovar, duch bleibt

stets die Lage beider Keimdrüsen eine mediane (Fig. 7).

Hautdrüsen: sind sehr spärlich: rechts und links vom Hoden, etwa in halber Länge

der Keimhöhle kommt je ein Paar vor.

Schwanz: zeichnet sich durch seine breite Muskulatur und den sehr breiten Flossen-

saum aus. Chorda und Muskulatur enden vor der Schwanzspitze. Im Schwänze sehr junger

Tiere treten die Kerne der Muskelzellen sehr deutlich als ovoide stark lichtbrechende Körper

hervor; später sind sie ohne vorherige Färbung gar nicht zu sehen.

Grösse; Tiere von 921 jx Rumpflänge liefinden sich ab und zu bereits im Stadium der

weiblichen Reife; der Hoden ist entleert und das Ovar hat in der weiten Keimhöhle eine mehr

gestreckte Form angenommen.

V r k o mm e n : Auf der Hinfahrt wurde Frit. bomilis A'on den Shetland-Iiiseln ab (16. V. 92)

auf der ganzen Fahrtlinie bis zu Umanak hin (26. VI. 92) getischt ; im Klein-Karajack-Fjord selbst

trat sie vom August bis November im Auftrieb auf; bei der Heimreise ging sie nur bis zum

30" W. Länge, indem sie mit dem Auftreten von (Hk. fitsifoniiis verschwand. Sie wurde noch

gefunden bei einer Temperatur von 12,9", während das Minimum 1,7" war: während ihres Er-

scheinens im Fjord betrug der lOtägige Durchschnitt der Temperatur des Oberflächenwassers

— 0,48" bis + 1,87". Der Salzgehalt zeigte an den Fundorten 31,27- 3ri,30 » ..o.

Verbreitung nach andern Beobacht ungen: Frit. hdrealis ist dadurcli ausgezeichnet,

dass sie in nördlichen und südlichen kalten Strömen vorkommt, in den dazwischen

liegenden warmen Gebieten aber fehlt. Sie ist in der westlichen Ostsee, in der Nordsee

und im ganzen nördlichen Teile des Athuitiseheu Oeeans bis zum Floi'idastrnm südlich der Xeu-

fundlandbank gefunden. Ausserdem aber ist sie sehr häufig an der Küste Feuerlands,

wo Michaelsen sie fischte. Da sie in der Kieler Bucht, wenn auch nur sehi' spärlich, er-

scheint, erträgt sie einen durchschnittlichen Salzgehalt von 15,2 °/oo (für Fi'ühling und Sommer);

die Plankton-Expedition fand sie noch bei 35,4 "/"" und bei Oberflächentemperaturen zwischen

3,7 und 13,6". An der Grenze von Florida- und Labradorstrom wurde sie selbst noch bei 17,2"

gefunden.

3. Vorkommen der Appendikularien im Gebiete der Expedition.

a) Auftreten im Kleinen Karajack-Fjord:

Aus Vertikalzügen mit einem kleinen Planktonnetz, die ein volles Jahr hindurch v(m

Dr. Vanhöffen ausgeführt wurden und deren Inhalt nachher von ihm quantitativ verarbeitet

wurde, ist es möglich, einige Anhaltspunkte für das Erscheinen der Appendikularien im Innern

eines Fjords unter dem 70. Grade nördlicher Breite zu gewinnen. Während der Zählungen wur-

den Oikopleuren und Fritillaricii getrennt gezählt, die Bestimmung der Arten aber an dem ausge-

suchten Material nachträglich von mir vollzogen. Nach Mitteilungen Dr. Vanhöffens vermag

ich nebenstehend das Resultat dieser Untersuchungen nebst den wichtigsten Angaben über Fang-

volumen und Wassertemperatur in einer Tabelle zusammenzustellen. Die Oberflächentemperaturen

gelten übrigens nicht für den einzelnen Fang, sondern sind Durchschnittswerte für eine Periode

von zehn Tagen.
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Auftreten der Appendikularien im kleinen Karajack-Fjord 1892—93.

L I <

Xr. d. Fanges

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



— 38 —

Diese Angaben haben nur Berechtigung- für den Auftrieb über 9U ni Tiefe. Das zeigen

die Fänge Xr. 4 und 5, welche an ein und demselljen Tage, aber aus verschiedener Tiefe gemacht

sind. Nr. 4 durchfischte nur die obersten 90 m, Nr. 5 ausserdem die Tiefe von 225 - OU m. Ein

Vergleich beider Fänge zeigt also, wie dicht jede dieser beiden Wassersäulen bevölkert war.
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biegt und dalu-r liol ilcr Hinfahrt südlich Island den (iO" polwiirts iihorschi-citot, bei der Kiiek-

fahrt hingegen bei etwa 30" W. Länge bis /.um M" hinuntersteigt (5). Ferner zwangen im Mai

die Eisverhältnisse der Davis-Strasse südlich des l'ularkreises weiter von der Giönländischen

Küste abzuhalten als im Herbst.

Da nun, wie alle Planktonoi'ganismen, auch die Appendikularien. l)ci der sehr geringen

Kraft ihrer Eigenbewegung, in ihrer Vcrbi-eituug völlig von dem Verlauf der Strömungen
abhä')igig sind, wird es sich zunächst fragen, wie diese hier sich gestalten. Chai'akteristisch

für das von der Expedition befahrene Gebiet ist aber, dass in iiun sich kalte und warme Meeres-

ströme begegnen und ihre \\'assermassen sich teilweise mischen. ') Warmes Wasser fülirt die

Golfstromtrift hierher, insbesondere der noi-dostliche Ast dersell)en. der aus 40—45 " N. Breite

in langsamem Transporte (weniger als 12 Seemeilen in 24 Stunden, also noch nicht 1 " in 5 Tagen)

wäi-meres AVasser mit hohem Salzgehalt zwischen Island und Schottland, durch die Irische See

und den Kanal in das europäisclie Nordmeer trägt. Die Abkühlung, welche das Wasser während

der langen Reise (etwa vier Monate vom 40 " bis zum 60
") erfährt, ist natürlich nach den Jalires-

zeiten verschieden. Während am Ursprünge dieser Strömung die Isothermen für die beiden extremen

Monate (Februar und August) IG iind 23" angeben, liegen in der Fahrtlinie der Expedition zu diesen

Zeiten die Isothermen \on 5 " und 13 ". Umgekehrt führen der Ost- und West-Grönlandstrom, sowie

der Labradorstrom polares Wasser in das Gebiet. Auch ilire Geschwindigkeit ist im allgemeinen

nur gering. Im Südwesten von Island lassen diese vier Ströme einen Eaum frei , der vom Ir-

minger-Zirkelstrum ausgefüllt wird. Seiner Temperatur wie seinem Salzgehalte nach setzt er

sich auf der Hin- und Heimreise der Expedition sehr scharf von den kalten Strömen ab und

schliesst sich dem Wasser der Nordosttrift an. Er wird daher als Abzweigung dieser Trift an-

gesehen und den warmen Strömen zugerechnet. Doch erhält er auch von beiden Grönlandströmen

sowie vom Labradorstrom Wasser zugeführt, so dass in ihm kaltes wie warmes Wasser gemischt

ist. Der dem Zeiger der Uhr entgegen gerichtete Kreislauf besitzt eine sehr geringe Schnelligkeit.

Anhaltspunkte für die Verteilung dieser Stromgebiete auf die Fahrtlinien der Expedition

geben die Temperatur- und für die Rückfahrt auch die Salzgehaltmessungen. Ausserdem ist aber

zu erwarten . dass auch die Verteiliuig der Appendikularien selbst Aufschlüsse geben wird , da

alle Arten dieser Gruppe sich scharf in Bewohner der kalten und der warmen
Stromgebiete trennen und keine einzige Art bekannt ist, die beiden gemeinsam wäre. Von
der Ausbeute der Expedition sind in diesem Sinne Kalt wasser formen: Oihopl. lahradoriensis,

vaiihöff'eni und FrUillaria boreaUs, Warmwasserformen dagegen: Oikopl. fusiformis und dioica.

Den Jahreszeiten entsprechend zeigen die Grenzen bei der Rückfahrt eine erhebliche Verschiebung

nach Westen, da Anfang Herbst das warme Wasser der Nordost-Trift und des Irminger-Stromes

weiter sich ausbreitet als im Frühjahr. Das kalte Wasser des Westgrönlandstromes schneidet

im Süden der Davis-Strasse sehr scharf gegen das wärmere und salzreichere des Irmingerstromes

ab. Ln September lag diese Grenze N. 60" (12. IX.); das kalte Wasser zeigte 3,0—5,3" und

31,24—33,10 "/oo, das Wasser des warmen Stromes dagegen 8,0-13,1" und 34,66—35,51"/on.

Gleichzeitig änderte sich auch die Fauna : im Grönlandstrom war von Oikopleiiren nur Oik.

oaithöff'eni gefangen, im Irmingerstrom kam nur ()ik. labradoriensis vor. Ir'itilhina homdin

') Die physikalischen Verhältnisse sind, soweit niclit die Temiierntiir- und Salzhestimmnngen der Expedition

benutzt wurden, durchweg K r ii m m e 1 s Angaben entnummen (1, 12, 13j.
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war dort sehr häutig, hier nur spärlich. Xui' an einer Stelle erlitt diese Verteilung eine Dui'ch-

brechung: den 7. IX., indem hier alle drei Arten gleichzeitig vorkamen. Aber diese

Stelle weist eigentümliche Strümungsverhältnisse auf. Nach Drygalski (5) wurden hier Wirbel

beobachtet, und Vanhöffeii sah plötzlich Diatomeen sehr zahlreich auftreten. Vielleicht kam

hier AVa.sser aus den Fjorden, welches, wie Vanhöften sehr anschaulich geschildert hat (26). im

Auftrieb sich erheblich von der oftenen See unterscheiden kann, in besonders grosser Menge in

die See hinein. Im Frühjahr lag die Grenze S. 60", nahe dem 50* W. Länge (zwischen 81. V
und 1. VI); das polare Wasser zeigte Temperaturen zwischen 1,0 und 2,8°, das warme Wasser

solche von 4,4—9,1 ". Diesmal war aber kein Unterschied in dem Auftreten der Appendikularien

wahrzunehmen. Beiderseits der Gi-enze war Oik. lahradorieiisis und Fritillaria hori'iilis h'iufig; Oik.

vanhöffenl war so gut wie geschwunden, die einzige Fangstelle lag indes auch jetzt im Gebiete

des kalten Wassers (2. VI.).

Sehr viel weniger deutlich tritt eine Grenze zwischen dem Ostrande de.s Ti-inlnger.stromes

und der Nordost-Trift hervor. Temperatur- und Salzgehalt sind nicht erheblich verschieden;

eine sprungartige Änderung zeigt sich nirgends, vielmehr nehmen vom Westen wie vom Osten

her die Temperaturen allmählich zu, so dass an einer mittleren Stelle im otfenen Ocean das Ma-

ximum angetroffen wird. Diese Temperaturschwelle wurde von der Expedition durchschnitten

im September fast genau beim 30" westlicher Länge (in ca. 50" nördlicher Bi'eite) mit 12,9"

bis 13,1". im Mai aber etwas östlich vom 20"^ westlicher Länge (in ca. GO " nördlicher Breite)

mit nur 9,1°. Der östlich von ihr liegende Teil des Oceans ist etwas wärmer als der westlicb

davon gelegene ['m\ Frühjahr <i.7 " — 8,8 " gegenüber 4,4"—8,8"; im Herbst 10,9° - 12.9 " gegenüber

8,0°— 12,9°). Die Verbreitung der Appendikularien gab im Frühjahr auch keinen weiteren Auf-

schluss, da in dem ganzen Gebiete gleichmässig (Hk. lahradorieiisis und Fritillaria borealis sich fand.

Beide Arten gingen auch noch in die Nordsee hinein, ja es wurde westlich von den Shetland-

Inseln noch ein Individuum von (Hl;, vanhöffhii gefunden. In dieser Jahreszeit wurde also

das ganze Gebiet der Expedition von einer ganz gleichartigen Kaltw;isser-

fauna von Appendikularien vom Umanakf jord ab bis in die Nordsee hinein be-

wohnt. Auch das warme Wasser des Irminger Stromes und der Golftriff ge-

hören ihrer Appendikularienfauna nach im Mai zum polaren Gebiet. Anders

waren aber die Verhältnisse im September. Hier trat i n n e r h a 1 1) d e r T e m p e r a t u r s c hw e 1 1 e

ein plötzlicher und vollständiger Wechsel der Ai'ten ein; bis zum 21. IX. war Fritilkiria horealis,

also eine Kaltwasserform, aufgetretoi. vom 23. IX. ah Indes trat Oikopl. fnsifnrmis an ihre Stelle,

mithin eine Warniwasserform. Hier mu.sste also die Grenze zwischen dem 1 rmingerstrom und

der Golfstromtrift von der Expedition getroffen sein. Während der erstere im Mai wie im Sep-

tember nur Kaltwasserarten enthielt, dringt in der letzteren im August die Warmwasserfauna

jedenfalls bis zum 56., ja selbst 60. Grade N. Breite vor. Auch in der Nordsee war jetzt nur

(Jlk. fusiforinis und eine zweite Warmwasserform Oil;. dioira vertreten, beide in erhelilicher Zahl.

Oik. dioica dringt durch Skagerak und Kattegat bis in die westliche Ostsee vor.

Da im Frühjahr auch in der Golfstrom-Trift eine reiche Bevölkerung mit Appendikularien

der kalten Ströme auftritt, so mu.ss irgendwo auch kaltes Wasser diesem Strome bei-

gemischt werden. Aber es braucht diese Beimischung vielleicht keine sehr ausgedehnte zu

sein, da bei der langen Dauer des Transportes eine Vermehrung der (Jilcoplmre)t keineswegs aus-

geschlossen ist, um so weniger, als die endemische Bevölkerung der Trift in der Auflösung be-
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griflPen ist. Ob im Sommer aber die hohe Temperatur der Grenze zwischen Irminger- und Trift-

strom oder der Umstand, dass die Organismcnwelt des warmen Wassers noch sehr iiidividuen-

reich entwickelt ist, oder beides zusammen, die Kaltwasserf'ormen am Vordringen nach Osten

hindert, ist mit Sicherheit nicht anzugeben. Nach den bisherigen Beobachtungen könnte Oik. la-

bradorieiisis und vor allem vanhöffeni in der Temperatur allerdings eine Grenze finden. Ist diese

doch bei keiner höheren Wärme als 0,7°, jene nicht über 12,3° beobachtet, Wcährend die Tem-

peratursehwelle noch in der Fahrtlinie 13,1° aufweist, die Beimengung des kalten Wassers aber

leicht südliclier, also unter noch höherer Temperatur, erfolgen kann. Dagegen ist eine solche

Annahme sehr unwahrscheinlich für FritiUaria borcalis, die noch bei 17,2" beobachtet ist, und

ganz im Stich lässt die Temperatur, wenn das Fehlen von OiJc. fnslformis im Sommerwasser der

Irmingersee erklärt werden soll. Die wenigen vorhandenen Angaben zeigen für diese Art als

niedrigste Temperatur 10,9°; sie würde also noch weiter westlich erwartet werden können. Es

giebt aber offenbar, da wo zwei Faunen aufeinander stossen, nicht einfach die Temperatur

oder ein anderer physikalischer Faktor den Ausschlag, sondern der Zustand, in dem

jede Fauna sich befindet. Im Irmingerstrom heimisch sind nur Kaltvvasserformeu der Appen-

dikularien, im Herbst in diesem östlichen Teile FritlUitria horealis, die auch bei verhältnismässig

hohen Temperaturen noch gedeiht. Ihr gegenüber befindet sich OiJc. fusiformis an der Grenze

ihres Vorkommens und unter zunehmend ungünstigen Verhältnissen. Ahnlich ist das Verhältnis

zwischen Oil:. fusiformis und lahradoncnsis in der Golfstromtrift. Im Sommer tritft die Kaltwasser-

form unter für sie ungünstigen Bedingungen auf die noch gut gedeihende Oik. fusiformis, im

Winter findet sie dagegen die Warmwasserfauna in vollständiger Auflösung und' gleichzeitig

physikalische Verhältnisse, die ihr Gedeihen fördern. Beides, physikalische und organische

Bedingungen, kommen hier zusammen in Betracht.

Ganz allgemein überwiegen also in dem Gebiete der Fahrtlinie der Expedition die Kalt-

wasserformen , da nicht nur der AVestgrönlandstrom , sondern auch der Irmingerstrom im Früh-

jahr wie Herbst nur solche Arten beherbergt, und in der kalten Jahreszeit auch die Golfstrom-

trift von ihuen bevölkert wird. Im Frühjahr aber hält in dem letzten Stromgebiet ein Teil der

Warmwasserfauna erfolgreich stand. Dadurch dass von den zwei Arten derselben aber nur eine

im offenen Ocean gedeiht, die andere dagegen durch unbekannte Verhältnisse an das Küstengebiet

gebunden ist (15), wird die Verbreitung weiter kompliziert, und endlieh treten im West-Grönland-

strom jahreszeitliche Verschiebungen der Arten zu einander auf, von denen die Fauna des Ir-

mingerstromes unberührt bleibt.

4. Ältere Beobachtungen der Appendikularien der Polargegenden.

Nachdem im Vorhergehenden gezeigt ist, dass die Appendikularien der kalten Ströme

anderen Arten angehören als die der warmen Stromgebiete und dass ihre Verbreitung innerhalb

des arktischen Gebietes wenigstens zum Teil eine sehr weite ist, indem dieselbe Art in der nörd-

lichen und südlichen kalten Region gefunden wird, können wir an eine Prüfung der älteren Nach-

richten über das Vorkommen von Appendikularien in den kalten Strömungen der Oeeane gehen.

Von der südlichen Halbkugel liegt nur ein Bericht von der Challenger-Expedition vor (9), der

deshalb nicht ohne Interesse ist, weil er auf das Vorkommen von Oikoph-iira in dieser Region
Bibliotbeca zoologica Heft 20. 6
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hinweist. Am 14. Februar 1874 in Stat. 153 wurde an der Grenze des antarktischen Eises in

65 Vz " südlicher Breite südlich vom Amerikanischen Continent (79° 49 östlicher Länge) ein Exem-

plar der „short-bodied forms" an der Oberfläche des Meeres gefangen, dessen Rumpf 2 mm. dessen

Schwanz 10 mm lang war, dessen Bestimmung aber nach der Rückkehr der Expedition nicht mehr

möglich war. Sicher war die Form keine Fritillaria, die von den Engländern als „long-bodied

forms" bezeichnet werden, und da alle übrigen bis jetzt bekannten Gattungen mit einziger Aus-

nahme von Oikopleura auf die warmen Ströme beschränkt sind, wird man vorläufig auf eine

Oikopleura schliessen müssen. Die Oberflächentemperatur betrug — 1,4° C. (29,.5 ° F.).

Ausführlicher, aber auch nur einen Fundort betreffend, sind die Beobachtungen aus der

nördlichen Halbkugel. In der Behringstrasse '), dicht unter dem Polarkreis, in etwa 66 ° nörd-

licher Breite, fand Chamisso (181.5 — 1818) (2) die ersten Appendikolarien. Seiner kurzen Be-

schreibung und nur den Habitus wiedergebenden Abbildung nach ist auch diese Form, die er

Appendiculuna flabellum nennt, eine „short-bodied form'^. Sie ist lebhaft gefärbt und von über-

raschender Grösse: der Rumpf ist mehr als 6 mm laug (,^ix quartam pollicis partem aequans"),

der Schwanz zwei- bis dreimal so lang. 1826 hatte Hertens Gelegenheit, ebenfalls in der

Behringstrasse zu fischen (13). Es war im August in der Bucht des heiligen Kreuzes. Die Menge

der Appendikularien überstieg „alle Erwartung". Vom Boote aus waren die Tiere leicht zxi be-

obachten, wie sie meist truppweise und mehr an tieferen Stellen als unmittelbar
an der Oberfläche durch das Wasser schwammen, ein jedes Tier ausgerüstet mit

einem grossen Gallertgehäuse, nach welchem Hertens die Tiere Olhopleiira nannte. Sowohl von

den Appendikularien selbst wie von dem neu entdeckten Gehäuse giebt Mertens eine sehr aus-

führliche Beschreibung, die von sehr genauen, von vortrefflicher Beobachtung zeugenden Zeich-

nungen, begleitet ist. Auch diese Appendikularien sind „short-bodied", lebhaft gefärbt und von

derselben erstaunlichen Grösse, wie die Form Chamissos. Der Rumpf ist 5—6 mm lang, der

Schwanz etwa 20 mm. (Taf. I, Abbildung in natürlicher Grösse). Es ist daher sehr wahrschein-

lich, dass beide Forscher dieselbe Art vor sich gehabt haben. Da indes eine Wiedererkennung

nur nach Mertens' Beschreibung möglich sein wird, und auch nur nach dieser die Gattung zu

identifizieren ist, so muss die erste Benennung von Chamisso fallen und Oikopleura Chamissonis

Mertens als gültig angenommen werden. Wie die Rückenansicht des Tieres auf Taf. II, zeigt,

ist die Bildung des Darmknäuels ganz genau dieselbe, wie bei denjenigen Formen, welche später

Fol in seine Gattung Oilcopleura gestellt hat; vor allem ist der Magenabschnitt zweilappig

und sattelartig über den median und ventral gelagerten Enddarm gelegt,

während die Speiseröhre an der linken Seite dorsal in den Magen einmündet
und also auf dem vorderen Abschnitt des Magens aufruht. Als charakteristisch für

diese Art aber ergiebt die Darstellung den Besitz von Munddrüsen, die kugelige Form der ent-

wickelten Keimdrüsen, die etwas ventralwärts hinabzuwuchern scheinen und die extreme Grösse

des ganzen Tieres. Stellt man die grössten bisher bekannten Appendikularien zusammen, so steht

Oik. Qiamissonis Mert. in der Mitte zwischen Stegosoma magnum (Lgh.) Chun und Megaloeercus

abyssomm Chun, wie folgende Zusammenstellung zeigen mag:

') Auf der Karte der Meeresströmnngen in Andree's Allgem. Handatlas 1880 reicht ein Ausläufer der warmen

Kuro-Shio-Strömung bis in die Behringstrasse hinein. Doch beruht nach Krümmel (S. 498 und 499, Bd 2) die Annahme

eines solchen Stromes auf der falschen Verwendung von Temperatormessungen in Buchten. In der Behringstrasse kommen

nur Strömungen kalten Wassers vor (cfr. auch Karte).
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1) Oikoplvura albicans I.cuck. '), Biinipflüiiyc :'> min, Sclnvaii/.Iängo 8 mm.

*J) Str</()SO»i(i wiigmim (Lgli.) Ch.''\ ., 3 „ „ 12 „

:j) Oikoplvitra üluanissonis 51 ort., „ 6 . „ 20 „

4) Ilfgahcercus ahyssorum C Im ti
,

., 8 „ „ 24 .,

Dazu kummt endlich ein luicthst eigenartiger Bau des Gehäuses. Ob die Färbung des

Tieres als Artkennzeichen verwertbar ist, erscheint mir nach den grossen Schwankungen der-

selben bei Oil-oplmra dioica Fol in der Ostsee zweifelhaft. Ich glaube aber, dass die übrigen

Kennzeichen in Verbindung mit dem Fundort und der Zeit des Auftretens (August) völlig ge-

nügen, eine Identifizierung zu ermöglichen und zu beweisen, dass bis jetzt diese Art nicht wieder

gefunden ist.

Übersicht der bisher beitannt gewordenen Appendikularien der kalten MeeresströmuDgen.

Nr.
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Tafel II.

Fig. 1. Oikopleura dioini Fol. Rumpf, mit Gehüuseanlage: in letzterer sind die Einlagerungen der Zwischen-

substanz siclitbar.

0/'/. Zellen des Oval, proil. Jiezirk der l'raeovalzellen, pstorl. He/irk der rostovalzellen, ;/</.

Zellkomplex der Rotunde, l. ßv. laterale Fibiilloplastenzone, i\ fhr. ventrale Fibrilloplastenzone,

(//•. hinterer iiand dei' Oikoplastenzcme, k. Körper der Zwischenschicht.

Fig. 2. Oikopleitra vanhiilfeni nov. sp. Ganzes Tier; Rumpf mit tTeluuiseanlage und lunlagorungeu der

Zwiscliensubstanz.

Fig. 3. Oih-oplcnni Inbratlarieiinif: nov. s p. Kinlagerungen der Zwiscliensubstanz isoliert.

Fig. -1. Oikopleura labnidorieiisis nov. sp. Flaclisclmitt durch die tilu'illäre Masse der Gehäuseanlage
;
Quer-

schnitte der Fibrillen.

Fig. 5. Oikopleura lahradorieiisis nov. sp. Ganzes Tier : Rumpf mit Gehäuseanlage; letztere zeigt die regel-

massigen Züge der Kinlagerungen in der Zwischensubstanz.

Fig. 0. Oikopleura i/ioiea Fol. Gehäuse mit Tier: der l'teil bezeichnet die Richtung, in der das Gehäuse

sich fortbewegt: die fächerartigen Hildungen siiul nicht eingezeichnet.

Fig. 7. FritiUaria l)(ire((li.t nov. sp. llintcrei- Teil des Rumpfes in der Vontralansicht ; der Darmknäuel ist

in der Zeichnung nur teilweise wiedergegeben.

Oikopleura raii/iö/feiii nov. sp. Einlagerungen der Zwischensubstanz, stärker vergrössert.

Oiltitpleara laliradoriensii-- nov. sp. Keimdrüsen in der Dorsalaiisicht.

Oikopleura lahraiinrieiisis nov. s p. Gehäuseanlage, Vertikalschnitt, Längsschnitt der Fibrillen.

FritiUaria horealis nov. sp. Vorderende des Rumpfes, Vcntralansicht ; (i. Gehäuseanlage.

Fig. 1:^. FritiUaria borealis uov. sp. Ganzes 'J'ier.

Fig.
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